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D
ie Windenergiebranche
ist weiterhin auf Wachs-
tumskurs. Deutschland
liegt im globalen Ver-
gleich, was die Produk-

tionskapazitäten betrifft, auf Platz
drei – hinter den USA und Spitzen-
reiter China. Vier, fünf »Große« do-
minierenhierzulande denMarkt.Ab
2000 sorgte das Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz (EEG) für Aufbruch-
stimmung – auch in der Forschung.
Durch die garantierte Einspeisever-
gütung wurde Strom aus Wind ren-
tabel. Wie funktioniert dies tech-
nisch? An welchen Stellschrauben
wird aktuell geforscht? Über den
Status quo der Windenergietechnik
und weitere Aspekte der Windener-
gie hat die MITTELBADISCHE PRESSE

mit Professor Peter Treffinger von
der Hochschule Offenburg gespro-
chen.

■Herr Treffinger, welche
Elemente zeichnet eine moderne
Windenergieanlage aus?

PETER TREFFINGER: Bei Wind-
energieanlagen hat sich, was den
Aufbau derWindturbine betrifft, ein
Standard entwickelt. Durchgesetzt
haben sich, bedingt durch die aero-
dynamischen Grundlagen derWind-
energiewandlung, über die Jah-
re dabei Anlagen mit horizontalen
Achsen, also parallel zur Erdober-
fläche. Sie verfügen über drei Rotor-
blätter, eine variable Drehzahl und
eine Blattwinkelregelung. Bei den
großen Anlagen konkurrieren ge-
triebelose und solchemit Getriebe.

■Wie hoch ist die Lebensdau-
er einer solchen Anlage?

TREFFINGER: Mindestens 20 Jah-
re, dann wird in der Regel ein Repo-
wering fällig. An den Anlagen rüt-
telt ständig der Wind, mal stärker,
mal weniger stark. Man spricht hier
vom sogenannten Belastungskol-
lektiv, das unter anderem auch die
Form der Flügel bedingt. Die Ro-
torfläche ist gegenüber dem Turm
leicht geneigt. Bei normalen Wind-
stärken werden je nach Rotorblatt-
länge bereits Durchbiegungen von
sechs, sieben Metern erreicht.

■Vergleicht man moderne
Anlagen mit älteren, fällt der
Größenunterschied auf. Werden
sie auch künftig wachsen?

TREFFINGER: Je größer eineWind-
turbine, desto mehr Angriffsfläche
bietet sie demWind. Das bedeutet ei-
nehöhereLeistung, aber auchgröße-
re Lasten. Bei der Dimensionierung
geht es darum, diese Lasten zuver-
lässig zu beherrschen.

■ Ist Ihrer Einschätzung nach
eine natürliche Grenze erreicht?

TREFFINGER: Ja, es gibt Materi-
algrenzen. Die Spannung zwischen
Nabe und Rotorblatt wächst mit dem
Durchmesser. Man muss die Blätter
also leichter bauen, wenn man sie
länger machen will. Obwohl leicht,
muss es allerdings auch steif sein –
das lässt sich nicht beliebig ausdeh-
nen. Das Wachstum, was die Größe
angeht, hat sich bereits verlangsamt.

■Welche Materialien kommen
hier zum Einsatz?

TREFFINGER: Wie beispielsweise
auch beim Segelflugzeugbau nimmt
man für die Blätter faserverstärkte
Kunststoffe. Die momentane Klas-
se liefert derzeit etwa sieben Mega-

watt. Der nächste Leistungssprung
wird jedoch deutlich aufwendiger.
Dafür sind neue Materialsysteme
nötig, die leicht sind und dennoch
die auftretenden Kräfte aufneh-
men. An sich ist die Frage der Grö-
ße auch eine ökonomische: Größe-
re Anlagen rechnen sich mehr, sind
günstiger. InMittelgebirgslagen ha-
ben sich Anlagen zwischen drei bis
fünf Megawatt als am rentabelsten
erwiesen.

■Was zeichnet diese Lagen,
die ja auch in der Ortenau als
Windrad-Standorte dienen, aus?

TREFFINGER: Es handelt sich
dabei um sogenannte »komple-
xe Standorte«. Im Vergleich zu ei-
ner Ebene ergeben sich hierbei we-
sentlich komplexere Windfelder mit
stärkeren Turbulenzen, die die An-
lage beanspruchen. Neben der Ge-
ländestruktur ist die sogenannte
»Rauhigkeit« ein Faktor, also inwie-
fern es Wald, Wiesen, Gebäude oder
Ähnliches in der Umgebung gibt.
Deshalb sind die Turmhöhen in der
Ortenau auch höher als Offshore,
also auf demWasser.

■Welche Relevanz hat die
Windenergie-Forschung denn an
der Hochschule Offenburg?

TREFFINGER: In der Lehre ist das
Thema unabdingbar. Es geht um
die Frage, wie in einem Energiemix
der Zukunft die Rolle derWindener-
gie aussieht. Das Energiesystem aus
Umwandlung, Transport und Spei-
cherung muss immer als Ganzes
gedacht werden. An der Hochschu-
le arbeiten mehrere Kollegen an un-
terschiedlichen Aspekten im Be-
reich der systemischen Forschung.
Es geht beispielsweise umdie Unter-
suchung von Energiesystemen mit
unterschiedlichen Modellierungs-
verfahren. Auch an Komponenten
wie Batterien wird gearbeitet. Die
Notwendigkeit, den Netzbetrieb zu
flexibilisieren, wozu Netzstruktu-
ren und Algorithmen entwickelt
werden, fasst man unter dem Be-
griff »Smart Grid« zusammen.

■Welche Punkte werden in
Zukunft von Bedeutung sein – wie
sähe die »Vision« aus?

TREFFINGER: Technisch gesehen
geht es darum, Kosten und Lebens-
dauer der Komponenten weiter zu
optimieren, um die Einbindung des
Bereichs der Mobilität sowie um die
Kombination mit Speichern. Hier-
bei wird eine flexiblere, zeitversetz-
te Vermarktung eine wesentliche
Rolle spielen. Das ist auch eine Kos-
tenfrage. Im historischen Vergleich
indes wird grundsätzlich deut-
lich: Windenergienutzung ist alt-
bekannt. Sie wurde im Zug der In-
dustrialisierung irgendwann nicht
mehr konkurrenzfähig. Jetzt haben
wir die Möglichkeit, sie mit effizien-
terer Technik zu nutzen. Man kann
sich über die Geschwindigkeit strei-
ten, mit der Deutschland die Ener-
giewende angeht. Aber egal wie die
Zeiträume sein werden, wir werden
in ein erneuerbares Zeitalter mit
Wind, Sonne, Biomasse und etwas
konventioneller Erzeugung zurück-
kehren. Die große Frage wird sein,
wie langfristig eine zielführende
Integration ins Energiesystem ge-
lingt; hier sind die meisten Innova-
tionen zu erwarten.

»Windenergie
braucht flexible Netze«
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FACHKONGRESS: Bei
der Messe Offenburg findet
morgen, Mittwoch, und am
Donnerstag ein trinationa-
les Forum zur Windenergie
statt. Die zweite »Wind-
energie – expo & congress«
greift die aktuelle Entwick-
lung des Onshore-Markts
auf. In Fachvorträgen
werden zentrale Aspekte
der Windenergie aufgegrif-
fen; neben den technischen
Herausforderungen zählen
dazu ein Blick auf den
Ausbau in Südbaden, der
Naturschutz, Projektierung
und Vermarktung sowie
Bürgerbeteiligungen.
Peter Treffinger wird über
»Ausgewählte Aspekte von
Windenergieanlagen an
komplexen Standorten« re-
ferieren. Das ausführliche
Programm, Abstracts zu
Vorträgen sowie eine Liste
der Aussteller der Fach-
messe gibt es unter www.
windenergie-offenburg.de.
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ARBEITSPLÄTZE: Laut
BundesverbandWindener-
gie (BWE) gab es 2013 rund
371000 Arbeitsplätze in der
Erneuerbaren-Energien-
Branche. Die Windenergie
hatte demnach fast 138000
Beschäftigte. Eine 2014
durchgeführte Studie zur
ökonomischen Bedeutung
der Branche ergab dem
BWE zufolge, dass der posi-
tive Beschäftigungseffekt
in der Windenergie aktuell
zum größten Teil bei der
Herstellung neuer Wind-
energieanlagen erzielt wird.

38 GIGAWATT: Ende 2014
gab es dem BWE zufolge
deutschlandweit zirka
24900 Windenergieanlagen,
die zusammen auf eine
installierte Gesamtleistung
von rund 38 Gigawatt
kamen. 2014 wurdenWind-
energieanlagen demnach
mit einer durchschnittli-
chen Leistung von rund
2,7 Megawatt installiert.
Vor zehn Jahren war der
Leistungsdurchschnitt
der Turbinen um rund
ein Megawatt geringer.
Rotordurchmesser und
Nabenhöhen wurden dabei
kontinuierlich größer.

Größenunterschied: Die
Galerie-Holländermühle
in Goldberg ist nach jah-
relangem Wiederaufbau
seit Kurzem wieder in al-
ter Schönheit zu sehen.
Das rund 150 Jahre alte
Gebäude wurde Stück für
Stück wiederaufgebaut,
seit 2013 hat die Müh-
le auch wieder Flügel. Mit
einer Höhe von 23 Metern
gehört sie zu den größten
ihrer Art in Mecklenburg-
Vorpommern. Foto: dpa

Repowering: Ein Wind-
rad des Typs Enercon E
70 E4. Es ging vor Kur-
zem auf der Hornisgrin-
de in Betrieb. Es hat ei-
ne Gesamthöhe von
120, eine Nabenhöhe
von 84,5 und einen Ro-
tordurchmesser von 71
Metern. Die getriebelo-
se Anlage hat eine Leis-
tung von 2,3 Megawatt
und bringt pro Jahr rund
fünf Millionen Kilowatt-
stunden Strom.
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